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tionalisierung des Ideenwettstreits“ (S. 78) hinar-
beitete, diese  Taktik allerdings bei den  Adressaten
– deutschen  Wissenschaftlern und Diplomaten –
nicht verfing, weil Champollions Modell schlicht
die größere Plausibilität für sich beanspruchen
konnte. Mit seiner enorm dichten Schilderung von
der  Anbahnung, dem  Verlauf und dem  Ausgang
der Kontroverse gelingt Messling hier eine hervor-
ragende mikrohistorische Studie über die  Wis-
senschaftskultur des 19. Jahrhunderts, die obendrein
noch als ein ‚Lehrstück‘ über die fließenden Gren-
zen zwischen wissenschaftlichen Kontroversen und
akademischem Gezänk taugen würde.

Das fünfte Kapitel, „Materialgeschichte: Raub-
bau am Nil und die Idee des Kulturgüterschut-
zes“, widmet sich einem  Thema, das bis heute
nichts an  Aktualität und Brisanz eingebüßt hat.
Es geht um den Erwerb und Besitz von Kultur-
gütern, um die  Verwicklungen von  Archäologie
und Imperialismus, um die Frühzeit der Muse-
umskultur und um die heimliche Komplizen-
schaft zwischen Sammlern, Forschern, Mäzenen,
Diplomaten, Schatzsuchern,  Abenteuerlustigen
und Raubgräbern. Die Entstehung des Ägypti-
schen Museums in  Turin, das bis heute die größte
Sammlung außerhalb Ägyptens besitzt, wird
ebenso nachgezeichnet wie die hochambivalen-
te Position Champollions. Der Pionier der Ägyp-
tologie war einerseits bereit, den  Abtransport von
Fundstücken in die  Wissenschaftszentren Euro-

pas als  Akte des Kulturgüterschutzes zu rechtfer-
tigen, und sah doch andererseits das zerstöreri-
sche Potential, das der massenhafte Kulturraub vor
Ort nach sich ziehen würde. Ein eindrucksvolles
Zeugnis dieser vermeintlich widersprüchlichen
Haltung ist sein Brief an den  Vizekönig Meh-
met  Ali Pascha, den Messling erstmals vollstän-
dig in deutscher Übersetzung zugänglich macht
und der als sechstes Kapitel das Buch beschließt.

Insgesamt ist dem  Autor eine kurze und kurz-
weilige, dabei jedoch hochinformative Studie zur
Wissenschaftskultur des 19. Jahrhunderts gelungen,
die nicht nur für Philologen und  Wissenschafts-
historiker, sondern auch für eine breitere Öffent-
lichkeit von Interesse sein dürfte und mit deren Hilfe
sich gegenwärtige Diskussionen um Kulturgüter-
politik und die Legitimität von Besitzansprüchen
historisch hervorragend vertiefen lassen. Einzelne
Kapitel basieren auf zuvor publizierten Zeitschrif-
tenartikeln. Das mindert jedoch keineswegs den
geschlossenen Eindruck des Buches, sondern ver-
bindet ihn sogar noch mit den  Vorzügen einer sehr
klaren Gedankenführung und  Thesenentwicklung
bis in die kleinsten Sinnabschnitte hinein.

Ernst-Christian Steinecke
ETH Zürich
Clausiusstrasse 59
CH–8092 Zürich
<steinecke@wiss.gess.ethz.ch>

WOLFGANG KLEIN, ANNE FLIERL, VOLKER RIEDEL (Hrsg.)
Heinrich Mann. Essays und Publizistik. Kritische Gesamtausgabe, Aisthesis Verlag, Bielefeld.
MANFRED HAHN (Hrsg.), unter Mitarb. v. ANNE FLIERL, WOLFGANG KLEIN (Hrsg.)
Bd. 2: 1904–1918, 2012, 827 S.

Dieser textkritisch vorbildliche, mit Faksimiles
versehene, erschöpfend kommentierte Band der
seit 2009 erscheinenden kritischen Gesamtausgabe
der Essayistik und Publizistik umfasst die entschei-
denden Jahre der Entwicklung Heinrich Manns
vom ästhetizistisch-dekadenten  Außenseiter und
Nietzscheaner zum demokratisch engagierten
Vorbild für die jüngere Schriftstellergeneration so-
wie die  Auseinandersetzungen des „Zivilisations-
literaten“ in Kriegsjahren, auf die die Betrachtungen
des ‚unpolitischen‘ Bruders reagierten. (Charak-
teristisch für die Kontroverse um den Zola-Essay

ist die auf S. 611 dokumentierte Unterdrückung
von Manns Namen in einem Zola-Aufsatz Her-
mann Brochs durch die Redaktion der österreichi-
schen Zeitschrift Summa). Bisherige Essaysamm-
lungen blieben selektiv oder behielten die Struktur
der vom  Autor betreuten  Auswahlbände bei, auch
wenn – wie in Peter-Paul Schneiders Studienaus-
gabe – neue Materialien und ergänzende Kom-
mentare hinzukamen.

Der besondere  Vorzug der vorliegenden  Aus-
gabe, die alle essayistischen  Texte und publizisti-
schen Äußerungen des Zeitraums sammelt, ist die
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Aufnahme der jeweiligen Erstdrucke (bzw. hand-
schriftlichen Erstfassungen) in chronologischer
Reihenfolge, wobei der Zusammenhang zwi-
schen Romanwerk, Essayistik und ‚Besichtigung‘
des Zeitalters differenziert rekonstruierbar ist.
Zum Beispiel ist die Entstehungs-, Druck- und
Wirkungsgeschichte des Romans Der Untertan der
Forschung längst bekannt, aber bereits 1907 wird
die begonnene  Arbeit am Projekt in einer un-
scheinbaren Buchbesprechung indirekt reflektiert,
indem Mann die „Zeitkrankheit“ der Überschät-
zung der „Persönlichkeit“ (S. 91 f.) knapp diag-
nostiziert – außerdem ein Zeugnis gegen die un-
differenzierte heutige  These einer übergreifenden
Identitätskrise der Moderne um 1900.

Wichtig für Manns  Wirkung als Essayist und
öffentlich eingreifenden Schriftsteller war zunächst
seine Mitarbeit an der Berliner  Wochenschrift Die
Zukunft; bei der  Wiedergabe dieser Erstdrucke
werden nicht nur die idiosynkratischen stilistischen
und orthographischen Eingriffe des Herausgebers
Maximilian Harden (z. B. gegen das ‚Fugen-s‘ in
‚verachtungvoll‘) getreu beibehalten, sondern des-
sen Streichung von ‚deutschfeindlichen‘ Zitaten
im Flaubert-Aufsatz dokumentiert. Manns „dem
stilistischen Gestus des Essays“ gemäßes, verknap-
pendes Zitieren aus Les liaisons dangereuses und aus
Flaubert und George Sand wird im  Textvergleich
und durch die Lektürespuren in der Nachlassbi-
bliothek Manns akribisch dokumentiert; Renate
Werners kommentierte Studienausgabe des Essays
Eine Freundschaft. Gustave Flaubert und George Sand
(1976) wird durch den genauen Nachweis der
schichtweisen Entstehung und Überlieferung er-
gänzt; der „Orientierung an Flaubert“, die noch
bei der  Arbeit an den Göttinnen Manns Poetik
des Romans geprägt habe, wird im Umfeld dieses
Essays, der „Zeugnis für [Manns] eigene Krisen-
erfahrungen“ sei, eine „existentiellere“ Bedeutung
beigemessen. Die nachvollzogene intensive  Aus-
einandersetzung des Ästhetikers Flaubert mit der
„sozialen Kunst“ George Sands gilt in dieser Ent-
wicklungsphase auch als Zeichen des „um 1905
[. . .] weit fortgeschrittenen Selbstverständigungs-
proze[sses]“ Manns, und der Kontrast einer „Träu-
merrepublik“ mit der „Militärdespotie“ weist
bereits auf die ‚Geist und  Tat‘-Dialektik hin. Der
Apparat zum Essay Geist und  Tat weist seinerseits
die intensive Rezeption französischer Literatur und
Geschichtsschreibung nach, aus der der Essay rhe-

torisch verknappend schöpfte, z. B. aus Rousseau
– trotz der hier nachgewiesenen Problematisie-
rung von dessen Naturauffassung im Laclos-Essay.
Zur  Wirkungsgeschichte des Flaubert-Essays wäre
nur zu ergänzen, dass Romain Rolland im Journal
des années de guerre 1914–1919 den Neudruck in
Die  Aktion (1915) als  Tat gegen den Kriegswahn
schätzte und Mann danach zu den wichtigsten
Vertretern internationaler Gesinnung zählte.

Während sich der „tatsächliche[ ] Rang“ (S. 320)
Voltaires (auch für Manns weitere Entwicklung
bereits bei der Entstehung von Choderlos de Laclos
in einem frühen Brief an den Bruder nachweisen
lässt, beleuchtet der Kommentar zum Zola-Essay
durch  Aufspürung einer intertextuellen Parallele
im Roman  Vérité zu  Voltaires  Verteidigung des
Jean Calas auch Manns Einsicht in Zolas Konstruk-
tion seiner Dreyfus-Kampagne nach dem  Voltaire’-
schen  Vorbild.  Auch Manns Beiträge zum Justiz-
mord im Fall Murri (1906), deren analytische
Schärfe seiner Kenntnis europäischer Romanlitera-
tur verdankt, werden parallel zum ‚Italien-Buch‘
Zwischen den Rassen als Durchbruch „eines Geisti-
gen zur  Tat“ gelesen und seine langjährigen Bezie-
hungen zu italienischen Schriftstellerkreisen do-
kumentiert. Manns Kenntnis des italienischen
Volkstheaters diente nicht nur stofflich dem Ro-
man Die kleine Stadt (1909), sondern auch der
Technik der verspottend-verkürzenden Figuren-
darstellung in den Romanen wie in Zeitschriften-
beiträgen, darunter seinem Florentinischen Brief
(1905; vgl. Erläuterung zu „Stenterello“, S. 330).

Bemerkenswert ist, dass im umfangreichen
Apparat (S. 302–787), dem ein ausführlicher Kom-
mentar der Herausgeber vorangestellt ist (S. 271–
296), den literaturpolitisch programmatischen
Versuchen  aus  der  Zeit  1910–1914,  deren  Text-
umfang  kaum  40  Seiten  beträgt,  etwa  so  viel
Raum wie denen der weiteren Kriegsjahre 1915–
1918 (Textumfang fast 100 Seiten) gewidmet ist.
Zu schätzen ist vor allem der „fast vollständige“
Abdruck des Notizbuchs über „Frankreich“ (vgl.
S. 501–535), aus dem die ausschlaggebenden Es-
says Frankreich.  Aus einem Essai (erst 1919 in  Vol-
taire – Goethe umbenannt) und Geist und  Tat ent-
standen. Die öffentliche  Wirkung der beiden
Essays blieb offensichtlich zunächst „vereinzelt“
(S. 548); erst nach dem Erfolg des Untertan machte
die Sammlung Macht und Mensch (1919) den
Rang von Manns Essayistik deutlich. Bei der hier
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sonst vorbildlich rekonstruierten Entstehungsge-
schichte des Frankreich-Essays, dieses „politischen
Zielpunktes“ eines größeren geplanten Projektes,
ist es nur bedauernswert, dass dessen  Ablehnung
durch die  Wiener Fackel unvollständig, undiffe-
renziert dokumentiert wird (vgl. S. 484).  Aus ei-
nem im Karl Kraus-Archiv (Wien-Bibliothek)
aufbewahrten Briefkonzept wäre zu ergänzen, dass
Kraus diesen Essay trotz dessen entgegenlaufen-
der „Gedankenrichtung“ als „Werk der Sprache
u[nd] Bekenntnis“ von „so hohem  Wert“ schätzte
und als Erstdruck akzeptiert hätte – ein  Vorha-
ben, das die  Vorveröffentlichung im  Almanach
Freiheit und  Arbeit (vgl. S. 107–111) vereitelte.

Dass Heinrich Manns Frankreich-Bild nicht
einseitig positiv war, bestätigt Der Bauer in der  Tou-
raine (1914), der (ein  Topos Jean de Lafontaines
variierend) auf eine Polemik des französischen
Nationalisten  Alfred Capus reagiert; ein scheinbar
kritisches Zitat daraus, das die Kritische Frankfur-
ter  Ausgabe der Betrachtungen eines Unpolitischen –
Thomas Manns Polemik untermauernd – als Zeug-
nis für Heinrich Manns  Ablehnung einer „Mode
der Solidarität aller Geistigen“ in  Anspruch nimmt,
wird hier als indirektes Zitat aus Capus identifi-
ziert. Für Heinrich Manns Frankreich-Bild ist Zola
(1915) von größerer Bedeutung, ein Essay, der
Lebenslauf und  Arbeitsprozess dieses Franzosen
einfühlend verfolgt; dem zu Grunde liegenden
vertieften Studium Manns des Œuvre sowie der
Briefwechsel (etwa mit Paul Cézanne) und der
sekundären Quellen wird hier auf Grund der

Nachlassbibliothek, besonders der Notizen zu Zola
(z. B. über den „Intellektuellen“, S. 653), nachge-
spürt und ein ausführlicher Kommentar gewid-
met.  Auch wirkungsgeschichtlich ist dieser Essay
sein bekanntester – vor allem wegen der Polemik
gegen den „Zivilisationsliteraten“ in den Betrach-
tungen eines Unpolitischen. Die ausführliche Doku-
mentation der Quellen aller diesbezüglichen Zita-
te und  Anspielungen des Bruders und die sachliche
Korrektur von Irreführendem untermauert die
längst gehegte Überzeugung der Heinrich Mann-
Forschung, dass  Thomas die politische Polemik
seines Bruders gegen das deutsche Kaiserreich allzu
eng auf sich bezogen habe; obwohl die von Hein-
rich in späteren Druckfassungen besorgten Ände-
rungen im Kontext der brüderlichen  Versöhnung
in und nach der  Weimarer Republik eingestuft
werden, gilt die  Auseinandersetzung hier als „für
Grundkonstellationen der Geschichte der Ideolo-
gien und des Denkens über Kunst im 20. Jahrhun-
dert repräsentativ“, was der werkgeschichtliche Zu-
sammenhang der Mann’schen Essayistik (besonders
mit dem vorausgehenden „Frankreich“-Projekt)
in dieser  Ausgabe umso ersichtlicher macht.

Gilbert Carr
Fellow Emeritus
Dept of Germanic Studies
Trinity College Dublin
Dublin 2
Ireland
<GC ARR@tcd.ie>

MATTHIAS SCHUSTER

Franz Kafkas Handschrift zum „Schloss“, Universitätsverlag Winter, Heidelberg 2012, 552 S.

MATTHIAS SCHUSTERs Freiburger Dissertation be-
schäftigt sich mit Kafkas Handschriften des letz-
ten Romanfragments zum Schloss. Obwohl Kafka
diese Fragmente nie zum Druck freigab, versuch-
te Max Brod, ihn posthum als Romanautor zu
etablieren und griff massiv in die Handschriften
ein: Er redigierte rigoros, vereindeutigte ambiva-
lente Stellen und löschte wesentliche  Textstücke.
Die von ihm geschaffene einheitliche  Textform
unterscheidet sich somit teilweise erheblich vom
Original.  Auch spätere  Ausgaben folgen weitge-
hend den Editionsprinzipien Brods.

Schuster stellt in seiner  Arbeit dar, dass zahl-
reiche Eintragungen Kafkas in den Oxforder
Quartheften, die das Schloss enthalten, weitere
kurze Erzählungen und kleine fragmentarische
Einschübe beinhalten, die sich, anders als die Ein-
schätzungen Brods, deutlich auf den Roman be-
ziehen, da sie Parallelen wie auch korrektive
Sichtweisen und Erzählperspektiven zum Ro-
mangeschehen bilden. Der  Verfasser arbeitet de-
tailliert die Unterschiede zwischen der Hand-
schrift und den Buchausgaben heraus und nutzt
sie für seine Interpretation des Romans. Diese
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